
Im
Tal der
Zebras

Wetz la r (mf). Zum
Welttag des Buches hat
auch in der Wetzlarer
Stadtbibliothek eine Le-
sung stattgefunden.

Die aus Fernwald stam-
mende Carola Leipert las aus
ihremerstenRoman„DasTal
der Zebras“ vor. Neben span-
nenden Abenteuern besticht
der Roman durch grandiose
Naturbeschreibungen.
Die Handlung des Romans
spielt in Südafrika, in einer
Forschungsstation im Goe-
gap-Naturpark. Die Prota-
gonistin ist
die deutsche
Studentin
Sophie, die
durch ihren
Aufenthalt
in der Frem-
de zu sich
selbst findet.
Nach Anga-
ben der Au-
torin, die selbst im Nord-
westen Südafrikas nach der
Striemengrasmaus forschte,
gibt es die Forschungsstati-
on und alle anderen Schau-
plätze tatsächlich. Mit Fotos,
südafrikanischen Gebäck
und Tee zauberte Leipert
südafrikanischen Flair in die
Stadtbibliothek. „Das Tal der
Zebras“ ist im „Books on De-
mand“-Verlag erschienen
und im Buchhandel sowie
online erhältlich.

Ein Auftakt nach Maß
AUSSTELLUNG Rund 150 Gäste bei Vernissage zu „WERTHER Nachlese 2014“

VON STEPHAN SCHOLZ

Wetz la r . Na, das war
mal ein Auftakt nach Maß.
Denn als der Kunstverein
amSonntagmorgenmitder
Eröffnung der Ausstellung
„WERTHER Nachlese
2014“ ins städtische Kul-
turprogramm anlässlich
240 Jahre Johann Wolf-
gang Goethes „Die Leiden
des jungen Werthers“ star-
tete, drohte der Saal im Al-
ten Rathaus aus allen Näh-
ten zu platzen.

Rund 150Gäste kamen zur
Vernissageder Schau,mitder
der Verein nicht nur das
weltliterarische Jubiläum
begeht, sondern auch in die
Feierlichkeiten zum eigenen
50-jährigen Bestehen ein-
steigt.
Gleich zwei Mal gab es am
Sonntag deshalb Grund zum
Gratulieren. Oder sogar drei
Mal, denn mit der Präsenta-
tion, die noch bis zum 8. Ju-
ni in der Galerie im Alten
Rathaus in der Hauser Gasse
17 zu sehen ist, erinnert der
Vereinauchdaran,dasservor
zehn Jahren hier eingezogen
ist.

n Werke
stammen von
Heinrich Janke,
Dieter Mulch
und Hein Ufer

Jetzt aber zur Kunst, und
die ist – wieder mal – höchst
sehenswert. Die ausgestell-
tenWerke stammen von den
Gründungsmitgliedern

HeinrichJanke,DieterMulch
und Hein Ufer, die sich jeder
auf seine Weise mit der Wer-
ther-Thematik auseinan-
dersetzen. Schon im ersten
Raum der Galerie zeigt Ufer
spektakuläre Großformate

mit Porträtcharakter, denen
es in beachtlichem Maße ge-
lingt, Stimmungen unter an-
derem der dargestellten Lot-
te einzufangen.
Hut ab, auch vor Jankes
Skulpturen und Entwürfen
im mittleren Raum. Sie be-
eindrucken vor allem durch
ihre kühle Präsenz, die ein
beachtliches Maß an Ruhe
ausstrahlt. Im dritten Raum
schließlich sind Mulchs sehr
feingliedrige Auseinander-
setzungen mit der Werther-
Thematik zu finden, die ins-
besondere durch ihre Präzi-
sion auf sich aufmerksam
machen. Kurzum, eine be-
merkenswerte Ausstellung
und ein heißer Tipp, nicht
nur für heimische Literatur-
freunde. Gerade im Wer-
ther-Jahr ist die Schau für die
allerdings fast schon Pflicht-
programm. Als erste kamen
am Sonntag die Gäste der
Vernissage, die Gert Hei-
land, zweiter Kunstvereins-
vorsitzender, begrüßte, in
denGenuss.

Hartmut Schmidt, Muse-
umsdirektor a.D., führte ein
indiePräsentationund indie
Feierlichkeiten zu 240 Jah-
ren Werther. Zum Einstieg
erinnerte er an das 50. Wer-
ther-Jubiläum, das Goethe
1824 noch erlebte. Seiner-
zeit habe sich der Geheimrat
in Sachen Jubiläumsausgabe
mit einleitenden neuen Ver-
sen geziert, doch das in Aus-
sicht gestellte Honorar wirk-
te alsMotivation.
„Trotzdem vermittelt das

entstandene Gedicht ,An
Werther’ immer noch eine
garstige Übellaunigkeit“, be-
tonte Schmidt, bevor er die
ausgestellten Arbeiten der
drei Künstler en detail be-
sprach. So habe sich Janke in
seinen Werken dem Wer-
ther-Stoff nicht in Form von
Denkmälern sondern durch
bildliche Reflexionen etwa
von Liebe, Leiden und letzt-
lich der Melancholie genä-
hert. Ufers Arbeiten dagegen
seien ganz gegenwärtig, in-
dem sie etwa nach der Prä-

senz vonWerther, Lotte und
Albert im heutigen Wetzlar
fragten. Mulch habe den
Briefroman noch einmal
vorgenommen und seine
persönliche aktuelle Rezep-
tion mit jener aus seiner Re-
ferendarzeit vor Jahrzehnten
in Beziehung gesetzt. Ab-
schließend ging Schmidt auf
den Kunstverein ein, der
nicht nur die Aufgabe habe,
die künstlerische Tradition
in der Stadt zu wahren. „Das
ist in den vergangenen 50
Jahren glänzend gelungen“,
unterstrich der Festredner,
der es als weitere wichtige
Vereinsaufgabe ansah, junge
Künstler in den städtischen
Kunstbetrieb und in diese
Tradition einzubinden.
Nach Abschluss des offizi-
ellen Teils nutzten die Gäste
die Gelegenheit, die Aus-
stellung eingehender zu be-
trachten. Geöffnet ist frei-
tags von 16 bis 18 Uhr, sams-
tags von 11 bis 15 Uhr und
sonntags von 13 bis 16 Uhr.
Der Eintritt ist frei.

Festredner Hartmut Schmidt (rechts) und Kunstvereinsvorsit-
zende Margret Uellenberg konnten sich mit (von links) Hein Ufer,
Dieter Mulch und Heinrich Janke über 150 Besucher bei der Ver-
nissage freuen. (Fotos: Scholz)

„Nachdenklich“, Gips für Bronze, von Heinrich Janke. „Lotte verpasst Date“ von Hein Ufer.

Emil Nolde
polarisiert

VORTRAG Ausstellung läuft bis 15. Juni im Städel

Wetz la r (mf). Beglei-
tend zur Emil-Nolde-Aus-
stellung, die noch bis zum
15. Juni im „Frankfurter
Städel“ zu sehen ist, hat
Kunsthistorikerin Susanne
Ließegang einen Vortrag
mit Seminarcharakter in
der Schnitzlerschen Buch-
handlung gehalten.

Bildbetrachtungen und
interaktive Gespräche stan-
den im Vordergrund. Deut-
lich wurde, dass Nolde ein
Künstler ist, dessen Werke
polarisieren. Auch seine po-
litische Einstellung als Nati-
onalsozialist und Antisemit
machen ihn mehr wie an-
greifbar.

n Bewunderung
und Kritik

Nolde polarisiert, diese
Grundthese wurde im Ver-
lauf des Vortrages von Su-
sanne Ließegang immer wie-
der deutlich. Während viele
seine Werke bewundern, ge-
be es gerade von der wissen-
schaftlichen Seite viele Kri-
tiker, die von Nolde Abstand
nehmen. Frühe Landschafts-
und Blumenbilder zeigen
den Nolde, den wir kennen.
Jedoch sei auch in diesen frü-
hen Bildern neben den in-
tensiven Farben stets was
Düsteres, Verstörendes ent-
halten, was auch in dem
Selbstporträt von 1917 deut-
lich wurde. Neben der strah-
lenden Helligkeit sieht man

darauf Augen, die stieren,
auch das Gesicht hat keine
Lebendigkeit. Einen Ab-
grund offenbaren auch die
religiösen Bilder „Abend-
mal“ und „Grablegung“. Ty-
pisch für diese Bilder seien
das „Anschneiden“ der Köp-
fe und die Dichte des Bildes,
so dass der Betrachter den
Eindruck bekomme, er sei zu
nahe dran. Auch in den
„Geisterbildern“ von 1901
sei eine dunkle Tiefe enthal-
ten, die zu dem „Blumen-
maler“ Nolde gehöre.
Prägnant für den Stil Nol-

des seien die Bilder „Land-
schaft“ von 1914 und „Tro-
pensonne“ (1919). Diese Bil-
der hätten keine Kompositi-
on, kein wirkliches System,
so dass es zu einem „Sprin-
gen“ beim Betrachten käme.
Noldes Menschen erinner-
ten an die tierische Fratzen-
haftigkeit eines Goyas.

Kunsthistorikerin Susanne Lie-
ßegang referierte über Emil
Nolde. (Foto: Fritsch)

Auf der Suche nach dem Plan
THEATER „The Bank Job“ überrascht nicht nur durch eine neue Bühne

VON HEINER SCHULTZ

Gießen. Es gibt immer
wieder Überraschungen
beim amerikanischen Kel-
ler Theatre.

Die neueste Produktion
zeigt man im Gemeindesaal
der evangelischen Paulus-
gemeinde, es geht um einen
Banküberfall, und geschrie-
ben und inszeniert hat das
Ganze Regisseur Martin P.
Koob. „The Bank Job“ hatte
am Freitag Premiere.
Der Saal war voll, und die
Zuschauer waren neugierig,
denn die Sitzordnung war
nicht wie üblich – überall im
Saal gab es Plätze. Es geht um
Vorbereitung und Ausfüh-
rung eines Banküberfalls, zu
dem sich vier Personen in ei-
nem Café treffen. Im Visier
hatmandieCentralBank,bei
der eine Blitzabhebung ge-
plant ist. Keiner kennt nie-
manden, aber der Job
schweißt die Gruppe all-
mählich zusammen. Da ist
zunächst Friederike Baur als
Pauline, eine zwielichtige
Frau mit langemMantel und
Hut in gereizter Stimmung,
der man spontan alles zu-
traut. Baur bringt das prima
rüber. Lilly Solms ist Alees-
ha, die als Figur eher blass
bleibt, obgleich sie routi-
niert agiert. Auch Sergej Gil,
ein bewährter Darsteller im
„Keller“, entwickelt trotz ge-
übter Handwerklichkeit

kaum Profil; er macht halt
mit. Deutlich mehr Gestalt
nimmt Phil Möhlers Jonah
an, er ist der Fluchtfahrer. Er
hat ein Café und besitzt so
viel Ausstrahlung und vor al-
lem stimmliches Charisma,
dass er als Typ rundum funk-

tioniert.
Koob hat vor allem an-
fangs viele Zitate in die Dia-
loge eingebaut, eine Haupt-
quelle sind Titel und Texte
von Michael Jacksons
„Thriller“-Album; witzig.
Ansonsten denken die Figu-

ren reihum darüber nach,
wer wohl der große Unbe-
kannte ist, dessen Plan sie
hier alle ausführen – ein
Motto, das auch aus ver-
schiedenen Filmen bekannt
ist. Die Inszenierung verlässt
sich zum einen auf zwei
Hauptpfeiler, die finstere
Pauline („The creepy one“
sagt mal einer ganz treffend
über sie) und auf Aktionen
Jonahs in seinemCafé.

n Nicht geölt, aber
geschwind genug

Zum anderen sind kleine
absurde Running Gags ein-
gebaut, die ihre Wirkung
nicht verfehlen. So rollt das
Ganze nicht unbedingt wie
geölt ab, aber dennoch so ge-
schwind, dass man kaum
zum Nachdenken kommt.
Zudem strahlen die Darstel-
ler als Gruppe eine so spür-
bare körperliche Präsenz aus,
dass die Zeit fast wie im Flu-
ge vergeht. Riesenapplaus
des hocherfreuten Publi-
kums.
Weitere Aufführungen

finden am 9. und 10. Mai im
Paulussaal der evangeli-
schenPaulusgemeinde inder
Egerländer Straße 6, immer
um 19Uhr 30 statt.
Karten gibt es beim Dü-

rerhaus Kuhn unter
& (06 41) 3 56 08. oder im
Internet unter www.keller-
theatre.de.

Friederike Baur überzeugt als „Pauline“, Sergej Gil bleibt indes
eher blass. (Foto: Schultz)

KULTUR IN KÜRZE

Unheimliches von Schorm
Wetz l a r (mf). Der Freiburger Künstler Rainer
Schormist sowohlalsKünstlerwieauchals Schriftsteller
erfolgreich.Vonseinendigital gestalteten fantastischen
Motivenhängennuneinige sehrgelungeneBilder inder
Phantastischen Bibliothek in Wetzlar. Die Ausstellung
beschäftigt sich hauptsächlichmit dem Thema des Un-
heimlichen und trägt den
Titel „Dunkle Häuser, düs-
tereGestalten“.ThomasLe
Blanc von der Phantasti-
schen Bibliothek begrüßte
die zahlreichen Gäste, die
unter anderem aus Düssel-
dorf, Karlsruhe und sogar
aus Brasilien kamen.
Schorm, Jahrgang 1965,
studierte „Visuelle Kom-
munikation“. Als Künstler
bedient sich Schorm der
digitalen Medien. Be-
kannte Vorbilder, die
Schorm prägen, sind M.C.
Escher, Salvatore Dali so-
wie H.R.Giger, dazu die in
der Phantastik und Sci-
ence-Fiction-Szene be-
kannten Namen wie Jim
Burns, Chris Foss und
FrankFrazetta.Neuerdings
gehört er auch zur Auto-
renriege von „Perry Rho-
danNeo“. Gerade das The-
ma des ,haunted house’ spielt eine Rolle. Der Künstler
erklärtehierzu: „Das ,hauntedhouse’ istdeswegenso in-
teressant, weil es dieWelt, deren Schale einenRiss zeigt,
auf die privateste Umgebung des Menschen reduziert.
Furcht und Schrecken sind fester Bestandteil der Natur
für unsMenschen, imeigenenZimmer sollte genaudies
nicht der Fall sein, ebenso wenig in einem von Men-
schenerrichtetenHaus. IstdiesdochderFall, sindSchre-
cken und Entsetzen umso größer.“ Die Ausstellung
„Dunkle Häuser, düstere Gestalten“ ist ab sofort in der
PhantastischenBibliothekzusehen.DerEintrittistfrei.

Rainer Schorm stellt in der
Phantastischen Bibliothek in
Wetzlar aus. (Foto: Fritsch)

Sinfoniekoniert mit Yang
Gießen (beh). Das StadttheaterGießen lädt für heu-

te um20Uhr zum8. Sinfoniekonzert in dasGroßeHaus
(Berliner Platz) ein. Unter der musikalischen Leitung
von Generalmusikdirektor Michael Hofstetter erklin-
gen Camille Saint-Saëns 1. Konzert für Violoncello und
Pjotr Iljitsch Tschaikowskis 6. Sinfonie, die „Pathèti-
que“. Gemeinsam mit dem Philharmonischen Or-
chester Gießen wird der Solist Wen-Sinn Yang (Violin-
cello) musizieren. Karten gibt es ab 8,50 Euro unter an-
derem unter www.stadttheater-giessen.de im Internet.

„Kunst-Weg“ in Rechtenbach
Hüt t enbe r g -Re ch t enbach (beh). Im Rahmen

der Reihe „Kultur lokal“ lädt die Gemeinde Hüttenberg
zur Vernissage der Ausstellung „Der Kunst-Weg“ für
Donnerstag, 8. Mai, ein. Beginn ist um 18.30 Uhr im
Obergeschoss der Gemeindeverwaltung (Frankfurter
Straße 49-51) in Rechtenbach. Das Greifenthaler Ehe-
paar Christiane und Rainer Bechthold stellt Aquarell-
malerei, Keramikarbeiten sowie Mosaikgestaltungen
aus. Die Ausstellung läuft bis zum 28. Juni.
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